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Troſt und Beruhigung 


Vergänglich iſt, ach! unſer Leben, 

Gedrückt von Leiden aller Art; 

Die Todes ſichel droht, wir beben 

Und ſcheinen oft am Ziel der Pilgerfahrt. 
Urplötzlich mähet ſie uns nieder 

In's ſtille, dunkle, grauſe Grab. 

Wir ſeh'n des Lebens Sonne nimmer wieder. 


So ruft der Jüngling, ſo der Greis am Stab. 


Doch hemme deine Klagetöne 

Und blick' hinauf zum Sternenthron. 

Wir ſind des lieben Himmelvaters Söhne, 
Wozu erhob uns Gottes ew'ger Sohn. 
Die Leiden dieſer Zeit entfliehen, 

Des Schmerzes Druck hört auf, 

In hei'lger Duldung nur uns blühen 
Einſt ew'ge Himmelswonnen auf. 


So ruft aus dem Verklärungslande, 


So tröſtend uns der Glaube zu, 


Es ging der Herr zu herrl'chem Unterpfande 


Auf Erden einſt zur Todesruh, 
Zerbrach mit Kraft des Grabes Mächte 
Und ging verklärt daraus hervor, 
Damit er uns das Leben brächte 

Und führte in der ſel'gen Geiſter Chor. 


Drum ſollen immerdar ihn preiſen, 
Den Heiland ihren Gott und Herrn, 


842. 


Durch Jubelruf in frommen Weiſen 
Die Erdenpilger nah und fern, 

Und Tod und Pilgerlebens Mühen; 
Empfahen mit Geduld und Muth; 
Von Liebe zu der Tugend ſtets erglühen 
Weil ſie nur iſt das wahre Seelengut. 


Robert Weigang. 


Das heutige Nom. 
(Fragment aus Veuillot's Rom und Loretto) 


— 


(Beſchluß.) 

Von der Synode an, welche 1078 zu Rom gehalten wurde 
und allen Biſchöfen vorſchrieb, eine Schule an ihrer Kirche zu 
errichten; ſeit dem dritten Lateranenſiſchen Goncil im Jahre 
1179, und dem von Arras, im Jahre 1205, welches die Ma⸗ 
lerei ermunterte, weil ſie, wie es ſagte, ein Buch für die Un⸗ 
wiſſenden ſei, welche kein anderes leſen können, wird in den rö⸗ 
miſchen Staaten der öffentliche Unterricht in reichlichem Maaße 
dargeboten. Unabhängig von den zwei großen Anſtalten, der 
Univerſität della Sapienza und dem Collegio- Romano, wovon 
jene von Bonifaz VII. 1303 gegründet und von vielen Päpſten 
begünſtigt wurde, namentlich von Leo X., welcher 103 Profeſſoren 
daran anſtellte, das zweite Gregor XIII. ſein Entſtehen verdankt, 
und wie jene von den Päpſten immer mit vieler Freigebigkeit 
unterhalten wurde, fand man 1810 in der Stadt Rom allein 
ſieben Collegien oder Erziehungshäuſer, die der armen Jugend 


geöffnet waren; ferner vier Stiftsſchulen, zwei Mönchsſchulen, 
15 ſogenannte chriſtliche Schulen, zweiundfünfzig Bezirks⸗ 
ſchulen für Knaben, und eben ſo viel für Mädchen. In vielen 
dieſer Schulen wurde der Unterricht unentgeldlich, in andern ge⸗ 
gen ein monatliches Schulgeld von 1 Fr. 55 C. bis 2 Fr. 55 C. 
ertheilt. In den geringſten Dörfern lehren Schulmeiſter, die 
von den Gemeinden bezahlt werden, leſen, ſchreiben und rech⸗ 


nen, fo daß alſo nicht ein einziges Kind gefunden werden kann, 
welches die Wohlthat des erften Unterrichts nicht erhalten könnte. 


Der höhere Unterricht beſteht übrigens, wie es auf dieſem mit 
Ruinen bedeckten Boden, in dieſem Staate, wo der einzige 
Weg zum Glücke und zur Macht die Kenntniß der Vergangen⸗ 
heit und die Kenntniß Gottes und des Menſchen iſt, ſein muß, 
in viel Latein und Theologie, in den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und in ein Wenig leichter Literatur. Es giebt in Rom 
noch eine Art des Unterrichts, deren rührendes Schauſpiel ich 
nur hier geſehen habe. An gewiſſen Tagen kommen alle armen 
Kinder eines Quartiers oder Bezirks in einer Kirche zuſammen 
und werden daſelbſt von frommen Perſonen, von großen Da— 
men, of 


Ein jetzt abgeſchaffter oder wenigſtens ſehr beſchränkter Ge⸗ 


brauch geſtattete früher dem Erſten Beſten, ſich Clerikalkleidung 


anzuſchaffen. Dieſe Kleidung wurde von einer Menge Leute ge— 
tragen, welche nicht mit dem niedern Volke verwechſelt werden 
wollten, und zu arm waren, um ſich als wohlhabende Laien 
zu kleiden. Daher kommt das Kneipengerede, welches jene 
Idioten, die Italien im Fluge durchlaufen, noch lange auf ein: 
ander forterben werden. 


Ihrem Geklatſche und ihrer Fadheit gegenüber fürchten wir 
uns nicht zu ſagen: die Sitten der Geiſtlichen ſind exemplariſch, 
die der Laien decent, und würden rein ſein, ohne den Schmutz, 
welchen ihnen die Fremden anhängen. Die römiſche Bürgers 
ſchaft, religiös und ſittenſtreng wie ſie iſt, der Adel im Allge— 
meinen würdig und lernbegierig, kennen viele Wunden nicht, 
an denen unſere Philoſophie grauſam leidet, wenn ſie auch nicht 
mehr darüber erröthet. Das häusliche Leben wird dort durch 
jene gräßlichen Romanenhelden, deren beweinenswerthe Tragö— 
dien uns täglich die Gerichtsblätter bekannt machen, nicht zerz 
ſtört. Wenn die Meſſe nicht beſſert, was ſchwer iſt, ſo ver— 
ſchlimmern wenigſtens der Roman und das Schauſpiel nicht. 
Ein Mann aus dem Volke giebt manchmal in der Aufwallung 
der Eiferſucht einen Meſſerſtoß, aber die Reue darüber folgt for 
gleich nach. Nie ſieht man, weder in den niedern Klaſſen, noch 
in den höheren, jene melodramiſchen Mordthaten, die zuerſt um 
Effekt zu machen, kalt überlegt und ausgeſonnen, dann, nach 
der Poetik dieſer Gattung, von dem Verbrecher und von ſeinen 
Advokaten mit unbegreiflicher Keckheit vertheidigt werden. Nie 
hört man von jenen einfachen und doppelten Selb ſtmorden reden, 
welche unſere Civiliſation anklagen; nie ſtoßt man in den Stra⸗ 
ßen auf jene auffallenden Skandale, die man unter den Glas⸗ 
fenſtern unſerer Buchhändler erblicken kann. Und doch legt die 
Sonne hier mehr Leidenſchaft in die Herzen, als die unſerigen 
faſſen können. Aber nicht Sonne und nicht Leidenſchaft ſind es, 
was zu Verbrechen führt, es iſt das Gehirn, es ſind die Sophis⸗ 
men, es iſt die herbe Leerheit einer Seele, welche nicht glaubt, 
und ſich um jeden Preis füllen will. Wenn ferner in Rom ein 
Tag zwiſchen dem Gedanken und der Ausübung der Rache vor— 
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Avon hohen Würbeträgern in dem Katechismus unterrichtet! 


übergeht, N Gefühl, ein frommer 
Mann 110 können tauſend Dinge Verzeihung in der Seele des 
Erzürnten erwecken. en * f 

Die Bevölkerung Roms hat im Allgemeinen einen durchaus 
rechtſchaffenen und fanften Charakter. Die geſchickten Gauner 
von Neapel, die verwegenen Diebe von London und Paris ha— 
ben in Rom wenig Nachahmer: die Taſchen ſind daſelbſt auch 
im Gedränge geborgen, und der ſchlechte Zuſtand der Schlöſſer 
ſcheint ein Beweis der Sicherheit der Häuſer zu ſein. Bei den 
öffentlichen Vergnügungen, namentlich bei denen des Carnevals, 
bei welchen in Paris eine ſo brutale und anwidernde Ausgelaſ— 
ſenheit herrſcht, kann man nicht umhin, den gelaſſenen und fei— 
nen Humor zu bewundern, mit welchem das in der Straße des 
Corſo angehaufte Volk die conletti, die man aus den Fenſtern 
wirft, nimmt und wiederhergiebt. Man bemerkt nirgends Zorn, 
nirgends Schmähungen, nirgends Gewaltthätigkeiten, nirgends 
Fluche und Verwünſchungen, ſo lange dieſes Spiel dauert. 
Reiche und Arme nehmen, auf vollkommen gleichem Fuße, ohne 
Haß und ohne Verachtung, daran Theil. In Rom haßt der 
Arme den Ich weiß nicht, ob es viete Länder in 
Europa gibt, von denen man das Gleiche ſagen kann. Diefe 


glückliche Ausnahme kommt von der Gleichheit der Stellen, und 


von der Beſchaffenheit der öffentlichen Würden her. Es iſt eine 
fo wenig ſeltene Sache, Männer, die aus den niedrigſten Klaſ⸗ 
fen des Volkes hervorgegangen find, zum Purpur, zur Tiare 
kommen zu ſehen; es iſt ſo gewöhnlich, daß man, von welchem, 
Punkte man auch ausgegangen ſei, auf dem von dem Evanger 
lium vorgeſchriebenen Wege zu dieſem hohen Range gelange; es 
iſt ferner unter dieſen durch Wiſſenſchaft und Glauben Empor⸗ 
gekommenen ſo wenig Stolz und Lärmen zu finden; ſie ehren in 
der Regel ihr Glück durch ſo edle Werke, daß Zorn und Neid 
in ihrer Umgebung nicht aufkommen können. 


Die Hauptſtadt der Päpſte bietet immer ein Schauſpiel 
dar, welches wenige Reiſende zu Rathe zu ziehen ſich einfallen 
laſſen, das aber gleichwohl ſehr geeignet wäre, ihnen über den 
Charakter der Völker die nothwendigen Aufſchlüſſr zu geben; ich 
meine jene feierliche und immerwährende Ausſetzung des allerhei⸗ 
ligſten Altarſakraments, welche von einer Kirche in die andere 
übergeht, und die man die quarauta ore nennt, weil dies die Zeit 
ihrer Dauer in jeder Kirche iſt. Wir haben die vierzig Stunden 
faſt zu jeder Stunde des Tages und des Abends, in den ärm— 
ſten Kapellen und in den prachtvollſten Kirchen, in den bevöl— 
kertſten und reichſten, ſo wie in den entfernteſten und verlaſſen— 
ſten Theilen der Stadt beſucht, und haben daſelbſt immer eine 
zahlreiche Verſamulung von Gläubigen jeden Ranges, jeden 
Alters getroffen, welche bunt durch einander auf dem Pflaſter 
des Tempels auf ihren Knieen lagen. Es giebt zu Rom ferner 
Gebräuche, welche aus den kindlichen Zeiten des Glaubens ſtam⸗ 
men, uud ſonſt nirgends mehr beſtehen. So vereinigen ſich bei 
Annäherung des Sſterfeſtes Brüderſchaften der Büßenden aus 
beiden Geſchlechtern, die aus den vornehmſten Bürgern, aus 
dem Adel und dem Regierungsperſonal beſtehen, und worin 
man Herzoge, Fürſten, Cardinale, reiche und junge hohe Da’ 
men erblickt, um die armen Pilger aufzunehmen, ſie zu beher⸗ 
bergen und ihnen die Füße zu waſchen. Am Charfreitage ſieht 
man alljährlich an der Sautissim Trinita-dei-Pellegeini hohe 
Perſonen, mit dem Vußkleide angethan, den Armen, welche von 


me 
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Ferne gekommen ſind, um den päpſtlichen Segen zu erhalten, 
Öffentlich die Füße waſchen. nd 


Welche jind die Mittel einer guten 
Kindererziehung? 


In einem früheren Aufſatze wurde die Frage geftellt: Wo⸗ 
zu ſind Volksſchulen? und die Antwort lief dahinaus: daß Kin⸗ 
der in denſelben wie zarte Pflanzen gewartet und gepflegt wer— 
den. Soll aber die Pflanze wachſen und gedeihen, ſo müſſen 
die Eltern die Wartung und Pflege aufs angelegendlichſte befors 
gen, und durch häusliche Erziehung und Unterweiſung das er 
ganzen, was Seelſorger und Lehrer mit all' ihrem Fleiße und 
durch den beſten Schulunterricht nicht ausrichten können, d. h. 
häusliche Erziehung und Bildung muß mit dem Schulunter⸗ 
richte Hand in Hand gehen. 

Wenn das Alterthum einer Sache Anſehen und Geltung 
geben kann, ſo iſt nichts mehr durch das Alterthum begründet 
und bewährt, als die heilige Pflicht der Eltern, ihre Kinder in 
allem, was nothwendig und nützlich iſt, ſelbſt zu unterweifen. 
Durch mehr als 2000 Jahre und unter jenen Patriarchen, wel⸗ 
che dem Anfange der Welt nahe ſtanden, gab es keine andere 
Schule, als den heimathlichen Unterricht der Eltern. Die grei⸗ 
fen Familienhäupter, ſpricht der heilige Chryſoſtomus, waren 
in ihren Familien die lebendigen Bücher für die Jugend, denn 
ſie konnte mit dem Propheten ſagen: Unſere Väter, o mein 
Gott! haben uns deine Wahrheiten gelehrt. Wie gern, ſpricht 
dieſer heilige Kirchenlehrer, wie gern ſtelle ich mir einen Abra— 
am, Iſaak und Jakob vor, wie dieſe mitten unter ihren Kin- 
dern und Kindeskindern ſitzen, und ſie von den Vollkommenhei⸗ 
ten Gottes, von den Wohlthaten, welche die Welt aus ſeiner 
Hand empfängt, von der Anbetung, die wir ihm zu erweiſen 
chuldig find, von dem Falle des Menſchen, von der Nothwen— 
digkeit eines Erlöſers und von den Verheißungen ſeiner Ankunft 
unterrichteten. Um ſo mehr ſind aber auch Eltern, die jetzt in 
dem Gnadenbunde leben, verpflichtet, ihre Kinder in allem Gu⸗ 
ten ſelbſt zu unterweiſen. Aber was für Unterricht kann man 

indern geben, wenn man felbft im Glauben wenig feſt iſt? 
as für Nachdruck können die Ermahnungen eines Vaters, die 
zarnungen einer Mutter haben, welche oft ſtrafbarer in man⸗ 
cher Beziehung als ihre Kinder handeln? welche ohne Rückhalt 
in Gegenwart ihrer Kinder ſich böſe Worte und ſündhafte Hand⸗ 
ungen erlauben, oder ihnen wohl gar Anleitung zum Böſen 
mittelbar oder unmittelbar geben? O, es iſt eine betrübende Er⸗ 
ahrung, die man leider! zu machen Gelegenheit hat, daß Men⸗ 
hen, welche in Leidenſchaften erſtarkt und in Schlechligkeiten 
verſunken ſind, bekennen, daß ſie an ihren Eltern die erſten 
zehrmeiſter in unerlaubten Handlungen, in Uebertretung gött- 
licher und menſchlicher Gebote gehabt haben. Wenn ihr Kin⸗ 
der habet, ſpricht die heilige Schrift, ſo bieget ſie, da ſie noch 
zung ſind, wie junge Bäume, wie zarte Oelzweige; in der 
Folge würdet ihr ſie eher brechen, als daß ſie ihre einmal ange⸗ 
nommene böſe Gewohnheit ablegten. Sollen alſo Kinder gut 
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werden, ſo müſſen ſie die Eltern bei Zeiten zum Kirchenbeſuche 
anhalten, vor Allem fleißig in die Schule ſchicken und unter 
keinem Vorwande davon entbinden. Eltern müſſen Kindern 
weiſe Lehren geben, wie ſie auf der Straße, auf dem Wege in 
die Schule und aus der Schule ehrbar und ſittſam ſich betragen, 
und das Alter ehren ſollen. Lehren ſollen beſonders Eltern ihre 
Kinder, da böſe Beiſpiele und Sittenloſigkeit unter der Jugend 
täglich ſich häufen, die Aergerniſſe der Welt zu fliehen und zu 
verachten. Die Welt, ſollen ſie ihnen ſagen, iſt gar Vielen ein 
gefährlicher Abgrund des Verderbens, in der man bisweilen ſich 
Reichthümer ſammelt und zu hohen Ehrenſtellen gelangt, von 
denen aber im Tode nichts übrig bleibt, als die ſtrengſte Re- 
chenſchaft, die man davon ablegen muß. Siehe, mein Sohn, 
ſpreche ein Vater, flüchtigen Ergötzlichkeiten und ſinnlicher Luſt 
folgt ewige Reue nach; wen die Welt fürchtet, den achtet der 
Tod nicht, ſein Hochmuth wird zu Schanden werden. Glaube 
es mir, mein Sohn, die verachtete Niedrigkeit eines Job ver⸗ 
dient dem Tode eines Salomo, die Ketten des Apoſtel Petrus 
verdienen der glänzenden Krone eines Königs vorgezogen zu wer— 
den. Erſteigeſt du auch nicht eine hohe Stufe irdiſchen Glückes, 
ſo begnüge dich mit dem Bewußtſein treu erfüllter Pflicht und 
eines rechtſchaffenen Wandels, der in der Wagſchaale der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit mehr gilt, als Gold und Goldeswerth. — 
Meine Tochter, ſoll eine chriſtliche Mutter zu jenem jungem Mad: 
chen ſagen, welches leicht verführt werden kann, beneide den 
Kindern der Welt ihr Glück nicht. Heut ſchmückt ſie Eitelkeit 
und morgen ſchon beraubt fie der Tod aller eitlen Zierde. Alles 
wird mit ihnen abſterben, die Sünde allein nicht, die ſie began⸗ 
gen und wozu ſie andere verleitet haben, dieſe bleibt mit ihren 
Folgen ewig. Glückſelig jene Eltern, welche auf dieſe Art ihre 
Kinder daheim unterrichten, und glückſelig die Kinder, welche 
ſich dieſe heilſamen Unterweiſungen der Eltern zu Nutze machen, 
dann werden auch die Bemühungen der Seelſorger und Lehrer 
in der Schule nicht fruchtlos ſein. Niemals muß Unkraut un⸗ 
ter den guten Weizen geſtreut werden, der in der Schule geſäͤet 
wird. Vor Allem müſſen Eltern ihren Kindern den Schulbe— 
ſuch ſo lieb und angenehm, als möglich machen: ſehet, ſollen ſie 
ſprechen, was wir euch nach unſerm ſchlichten Verſtande und 
auf Erfahrung beruhend, von Tugend und Tugendübung ſa— 
gen, das werden euch Seelſorger und Lehrer in der Schule aus— 
führlicher mit Beweiſen jeglicher Art noch näher ans Herz legenz 
erzählet uns, wenn ihr nach Hauſe kommt, was ihr von den 
Pflichten gegen Gott und gegen den Nächſten gehört und gelernt 
habet. Dieſes und ähnliches wird in ihren Kindern Liebe zur 
Schule erwecken; ſie werden täglich zunehmen, wie an Alter, 
ſo an Weisheit und Verſtand. Sollte euch auch, chriſtliche 
Eltern, die moderne Welt, welche nicht tugendhafte Menſchen, 
nicht gute Chriſten, ſondern reiche, kluge, polirte, genußfaͤhige 
und tüchtige Leute aus ihren Kindern machen will, tadeln, ſo 
verachtet ſie mit ihrer Erziehungskunſt, und bedenket, ihr ſeid 
die Schutzengel eurer Kinder, räumet alſo alles aus ihren Au⸗ 
gen, was ihnen ſchadet, hebet die Steine hinweg, an die fie 
ſich ſtoßen können. 
(Beſchluß folgt.) 
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Bücher: Anzeige. 


—— 


Katechismus der chriſtkatholiſchen Religien. Von Karl Manegold, 
Pfarrer zum heiligen Laurentius in Erfurt. Mit Genehmigung 
des hochw. Capitular⸗Vikariats zu Paderborn. Erfurt, 1842. 
In Conmmiſſion bei F. Hilſenberg. Preis 5 Sgr. 


Dieſer Katechismus iſt für die Schüler der oberſten Elemen⸗ 
tatklaſſe beſtimmt, welche bereits das vierzehnte Jahr erreicht haben 
und zum erſten Empfange der heiligen Communion vorbereitet wer⸗ 
den. Er iſt ſeiner Form nach in 2 Hauptſtücken abgefaßt: Das 
Iſte behandelt die Glaubens- und das 2:e die Sittenlehren. Die 
Kenntniß und Verehrung Gottes wird darin den Katechumenen in 
natürlicher, klarer und gründlicher Darſtellung zu Gemüthe geführt, 
wobei die Ueberſicht des Ganzen bei den Glaubenslehren durch Andeu⸗ 
tung der daraus hervorgehenden Sittenlehren und bei den letztern 
durch Hinweiſung auf den Glauben erhalten wird. Wir können 
diefen Katechismus zur Grundlage deim Katechumenen-Unterrichte 
mit Recht empfehlen. Oer Zuſammenhang, in welchem die Glaus 
bens⸗ und Sittenlehren erklärt werden, iſt in ganz natürlicher Ord— 
nung, wenn auch nicht, wie in andern Katechismen, die Ueberſicht 
der geſammten katholiſchen Religionslehre in den bekannten 5 Haupt⸗ 
ſtücken gegeben iſt, folgender: das erſte Hauptſtück enthält in zwei 
Abſchnitten die Erklärung des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, 
alſo die Lehre von der Erlöſung, und die Lehre von dem Glauben 
als der Befähigung zur Gnade und von den heiligen Sakramenten 
als den vorzüglichſten Gnadenmitteln, d. i. die Theilnahme an der 
Erloͤſung, oder die Rechtfertigung und Heiligung. 
Hauptſtück enthält in vier Abtheilungen die Lehre von den drei gött⸗ 
lichen Tugenden, von den Zehngeboten und den fünf Geboten der 
Kirche, von den Hinderniſſen des Gehorſams und von der Sünde, 
und von den Beförderungsmitteln des Gehorſams, und von der 
Tugend. Man kann alſo aus dieſer Ueberſicht ſehen, daß alles, was 
zur gründlichen Erkenntniß der Religion zu wiſſen nothwendig iſt, 
dieſer Kathechismus enthält; und damit die Katechumenen lernen 
ihre innere Religion täglich neu zu beleben, ſo ſind als Anhang 
kurze Morgen⸗Abend⸗Buß⸗ und Meßgebete hinzugefügt. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Stuttgart, 9. September. Seit einigen Tagen ſpricht 
man davon, der Miniſter des Innern, der Kirche und des Schul⸗ 
weſens, Herr von Schlaper, habe feine Entlaſſung nachgeſucht, 
weil feine Anſichten über die Aus zbung der Staatsaufſicht gegenüber 
der kathol. Kirche der höchſten Zuſtimmung ſich nicht mehr erfreu⸗ 
ten. Es iſt deßhalb ungeme n großes Gerede im Publikum und die 
nächſte Zukunft ſchon muß lehren, was daran iſt. Ein ſtreng ka⸗ 
tholiſches Mitglied der Ritterſchaft in der Abgeordnetenkammer ſoll 
den jetzigen Direktor des katholiſchen Kirchenraths erſetzen, Oberkir— 
chenrath von Schedler, der großen Einfluß auf genanntes Kollegium 
übt, penſionirt werden, und der neue Direktor gemeinſchaftlich mit 
einem Mitgliede des Domkapitels und mit Zuziehung eines Minifte: 


Das zweite 


rialraths oder unter dem Präſidium des zu ernennenden neuen Mir 
niſters die Befugniſſe des katholiſchen Kirchenraths und des Bis⸗ 
thums feſtſtellen. (Würzb. Zeit. 


Aus Sachſen. Die Lei pz. Allg. fo wie mehrere andere Zei— 
tungen klagen oft über einzelne (wirkliche oder ſcheinbare) Beweiſe 
von Intoleranz auf Seiten der Katholiken. Möchten doch dieſelben 
Zeitungen einmal anfangen der Wahrheit und Gerechtigkeit die Ehre 
zu geben, und ähnliche Beläge von Intoleranz auf Seiten der Pro⸗ 
teſtanten anführen. An Stoff kann es nicht fehlen; er iſt reichlich 
vorhanden. So dürfte z. B. die L. A. 3. ſich nur berichten laſſen, 
was in dieſer Beziehung in ihrer nächſten Nähe, in Leipzig und 
Dresden, geſchieht, und worüber in „Dresdens Charaktergemälde 
von Janus“ geſprochen wird. Was andere Zeitſchriften nicht ſagen 
dürfen, wird vielleicht der L. A. Z. zu berichten verſtattet ſein. Oder 
ſollen ſolche Erſcheinungen der Zeit, wie die berührten, nicht be’ 
ſprochen werden, dann muß es befremden, daß nicht nur die L. A. 
3. ſondern auch andere Zeitungen in dieſer Beziehung ein beſonderes 


Partei⸗Intereſſe vertreten und ein nur ihnen zuſtehendes Partei 
Recht beſitzen dürfen. 


Kopenhagen, 22. Auguſt. Geſtern wurde im Beifein einer 
großen Menge Menſchen an der neuerbauten katholiſchen Kapelle, 
welche ſich bereits unter Dach befindet, der Grundſtein eingemauert. 
Der Stein wurde zuerſt vom öſterreichiſchen Geſchäftsträger als Pa⸗ 
tronals⸗Commiſſar mit Kitt beſprengt. 


Köln. Der hochw. Herr Erzbiſchof von Iconium hat mittelſt 
eines Hirtenbriefes die Gebete für die bedrängte katholiſche Kirche in 
Spanien auf 14 Tage, vom 25. September beginnend, angeordnet. 


Trier, 18. September. Heut fand in unſerer feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Kathedralkirche die feierliche Conſecration und Inthroni⸗ 
ſation des hochw. Herrn Wilhelm Arnoldi als Viſchof von 
Trier ſtatt. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Ein Beſuch auf dem Zobten. 


Seit Jahren hatte ich mich geſehnt, den ſchon als Knabe Lieb” 
gewonnenen Berg zu beſuchen. Endlich ſollte es mir im vorigen 
Monat gelingen, Obgleich erſt in der Nacht in Zobten angekom⸗ 
men, zögerte ich nicht bei dem erſten Schein der Morgendämmerung 
den Berg zu beſteigen, um bis zum Sonnenaufgang am Ziele zu ſein⸗ 


Kurz vorher, ehe man den Gipfel des Berges erreicht, öffnet 
ſich der Wald und man erhält die Ausſicht auf die Bergesſpitze⸗ 
Nicht vermag ich den innern Schauer, den Seelenſchmerz zu be? 
ſchreiben, der hier meine Schritte hemmte, als ich zum erſtenmale 
die Ruine des Gotteshauſes erblickte. Langſam in wehmuthsvoller 
Stimmung vollendete ich meinen Weg. Auf der Höhe angekom⸗ 
men, wandte ich mich zurück: — da ſtieg eben die Sonne in ihrer 
Herrlichkeit empor. Bald beleuchtete fie das ſchoͤne Schleſien. Wie 
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Viele, fand auch ich die Ausſicht alle Erwartung überteffend. In 
Anbetung und Dank hätte ich niederſinken mögen: als ich alle die 
lieben Gegenden und Berge und mit ihnen die theure Heimath wies 
dererblickte! — doch das Schmerzgefühl, das meine Seele betroffen, 
erhielt grade dadurch nur um ſo mehr Nahrung. 

„O Gott, wie unerſchoͤpflich iſt deine Güte und Liebe, 
du anbetungs- und preiswürdigſter Gott! — und doch 
ann man an einem Orte, über welchen hinweg Tau— 
ende zu deinem Himmel hinaufblicken, ein deiner 

nbetung und der Verehrung unſerer himmliſchen 
utter, der auserwählten Jungfrau geweihtes Haus 
verfallen und zu Grunde gehen fehen! Iſt's denn mög— 


lich, daß deine wahren Verehrer, welche in der nächſten 


mgebung wohnen, und durch den täglichen Anblick 
denfelben! immer neuen Schmerz empfinden mü ſſen, 
ieß ſo lange haben ertragen können?“ 
Dieſe Betrachtungen erweckte in mir der Anblick der Ruine. 
Ich zweifelte keinen Augenblick, daß es gleich mir ſchon Vielen ergan: 
gen ſein müſſe, und eben ſo wenig daß man nicht ſchon auf die Wie⸗ 
derherſtellung dieſes Tempels bedacht geweſen fein ſolle; wozu übers 
dieß jeden Vaterlandsfreund die Dankbarkeit antreiben muß gegen den 
ann, dem Schleſien ſo viel verdankt, der vor Länger als ſieben⸗ 
hundert Jahren hier den erſten Tempel errichtete; und dieß um fo 
mehr in einer Zeit, wo faſt jedem Verdienſt ein Denkmal geſetzt 
wird; denn ein beſſeres könnte Peter Wlaſt nicht erhalten, — 
und offenbar hat auch den würdigen Sievert, welcher vor 140 Jah⸗ 
ren nach langem Wüſteliegen das gegenwärtige Gotteshaus erbaute, 
dieſe Pflicht durch Aufſtellung der Bildniſſe von Peter Wlaſt und 
ſeiner Gemahlin, welche ſich bis zu der Zerſtörung im Jahre 1834 
hier befanden, an den Tag legen wollen. 


Natürlich lag mir daran zu erforſchen, was bisher geſchehen. 
Während meines flüchtigen Aufenthalts in Zobten erfuhr ich Fol: 
gendes: Obgleich Fiscus: (an den mit den Kloſtergütern auch der 
Zobten, der früher zum Sandſtift nach Breslau gehört, gefallen) 
Sorge getragen für die Erhaltung der Stufen, welche zur Kirche füh⸗ 
ren, fo habe dieſer doch zu Wiederherſtellung der Kirche eine Verpflich- 
tung nicht anerkennen können. Darum hätten vor einem Jahre Einige 
aus der nächſten Umgebung die edle Abſicht gehabt, aus eigenen Mitteln 
mit Hülfe des Vermögens der Kirche, welches noch vorhanden und auf 
1700 Rthte. ſich belaufe, — diefeibe wiederherzuſtellen und hätten dies 
ſerhalb es dem dermaligen Pfarrer von Gorkau, wohin die Bergkirche 
gehört, anheimgeſtellt, die Erlaubniß der Königl. Regierung zu er⸗ 
wirken; dieſer habe jedoch aus Gründen, die man nicht wiſſe, die 
Sache ſo lange hingezogen, bis Jene zum Theil die Luſt verloren. 

Hieraus wurde mir wenigſtens ſo viel klar: daß es für ſehr 
Viele gewiß nur der Gelegenheit bedürfe, das Ihrige zu ſolchem 

erke beizutragen und daß es an bereitwilligen Spenden insbeſon— 
dere in der bemittelten Umgegend nicht fehlen könne: wohl aber habe 
s bis jetzt an der erweckenden Stimme, an der leitenden Hand ger 
fehlt! — Was dieſe vermag, haben wir alle in Deutſch⸗Piekar ges 
ſehen. Möchte doch auch für dieſe Marienkirche ein Fietzek erſtehen! 
Sicherlich wird ſein Ruf gehört werden von allen Verehrern Ma⸗ 
tens, deren ja auch dieſe Gegend zahlreiche hat. Mit Freuden 
werden ſie herbeieilen die ſeit acht Jahren Trauernde, 

erlaſſene, von neuem zu ſchmücken, um ſie ihrem 

eren, dem Herrn des Himmels und der Erde, wie: 
der zuzuführen! Doch es iſt hohe Zeit, — denn was jetzt noch 


mit geringen Opfern möglich, dürfte ſpäter, wo der Zahn der Alles 
zer ſtörenden Zeit noch weiter vorgedrungnn, größere erfordern. Daß 
es Übrigens auch der Grundherr des zunächft liegenden Gorkau (ob: 
gleich er, wie ich glaube, Proteſtant) an thätiger Beihülte nicht feh⸗ 
len laſſen wird, davon kann man, nachdem was ich erfahren, über: 
zeugt fein. Daß der gegenwärtige noch jugendlich kräftige Herr Pfar⸗ 
rer von Gorkau die Mühen, Sorgen und Beſchwerden des Baues 
nicht ſcheuen werde, läßt ſich erwarten; und der Segen von oben, 
vom Vater des Lichts — er fehlt einem guten Werke niemal. Da⸗ 
rum an's Werk! Mit Gott begonnen, mit Gott beendet — unter 
der Fürbitte der gnadenvollen Gottesmutter. — 

O Ihr — deren heilige Pflicht es iſt, — hier zu 
ſprechen und zu handeln, zögert nicht länger, Eure 
Stimme zu erheben! — oder delehret eines Andern 


einen Verehrer Mariens. 


Anm. Weiteren Verhandlungen und Berichten über dieſe Angeles 
genheit öffnet das Kirchenblatt gern ſeine Spalten. 
Die Redaktion. 


Oberſchleſien. Annaberg. Der Menſch bedarf öfterer 
Anregung, damit er nicht im Glauben gleichgültig werde, in der 
Liebe zu Gott erkalte, und in der Erfüllung der religiöfen Pflichten 
zur Lauheit herabſinke. Zu den Anregungs- und Beförderungsmit⸗ 
teln des Glaubens und der Frömwigbeit gehört vorzüglich: das leben- 
dige Wort Gottes, die Ausſpendung der heil. Sakramente und eine, 
die Seele zu frommen Gefühlen leitende Oertlichkeit. Jeder katho⸗ 
liſche Chriſt kann ſich an eben genannten Gnadenmitteln mehr oder 
weniger in ſeiner Gemeinde erbauen, er findet Nahrung für ſeine 
Seele in ſeiner Heimath; aber ſeiner Sünden ſich bewußt, will er 
offenbare Buße thun, will ungeſtört den frommen Betrachtungen 
nachhängen, dem andächtigen Gebete obliegen, will ungehindert 
Gott und feinen Heiland Jeſum Chriſtum preifen, zu ihm in den 
drückenden Nöthen dieſes Lebens aus der ganzen Fülle ſeines Herzens 
frei aufſeufzen, an ſeinem irdiſchen leidensvollen Wandel und an 
den Tugenden Mariens ſich ſtärken, zum Gottvertrauen und feſten 
Verſätzen der Beſſerung ſich ermuthigen. Kein Ort ſcheint mir 
dieſem Bedürfniſſe der menſchlichen Seele mehr zu entſprechen, als 
der Annaberg. Zwar iſt ſchon oft von biefer Stätte wahrer chriſt⸗ 
licher Andacht und Frömmigkeit die Rede geweſen, allein laſſen wir 
nicht ab, die Aufmerkſamkeit der Leſer auf Orte hinzuwenden, wo 
der katholiſche Glaube die ſchönſten Triumphe feiert und die herrlich⸗ 
ſten Siege gegen die Gewalt des Böſen erringt, mag dieſes in der 
ungeordneten, den Geiſt beherrſchenden Sinnlichkeit, oder in der 
Aergerniß gebenden und der Tugend und der Religion ſpottenden 
Welt oder im Reiche des Satans liegen. 

Das Kreuzerhöhungsfeſt, das den 14. September gefeiert wird, 
zog eine zahireiche Menge andächtiger Wallfahrer aus Schleſien und 
dem öſterreichiſchen Nachbarlande auf den Annaberg. Bei beiden 
Prozeſſionen, der deutſchen und polniſchen, (von denen die erftere 
dieß Mal ſtärker als ſonſt war), mag die Zahl der Pilger 30000 be⸗ 
tragen haben. Wunderſt du dich, Leſer, über dieſe ungeheure Zahl 
Andächtiger: von größerer Verwunderung und wahrer Seelenfteude 
wäreſt du ergriffen worden, hätteſt du ſelbſt jenen heiligen Eifer, 
der die frommen Wallfahrer befeelte, gleich mir, beobachten können. 

bränen religtöſer, inniger Freude und herzlicher Begeiſterung floſ⸗ 
fen, als der wackere Kalvarienprediger in herzlicher Anrede die Ans 
kommenden empfing. Welches Drängen an die Richterſtühle der 
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Buße, welches unabläßliche Begehren nach dem Tiſche des Herrn, 
nach der Speiſe her unſterblichen Seele. Doch zu groß war die 
Ernte, und zu gering die Zahl der Schnitter, als daß dieſe den Be⸗ 
dürfniffen fo vieler in den kurzen Morgen- und Abendſtunden hät: 
ten genügen können; denn mit dem Schlage 8 Uhr des Vormittags 
am 14. und 15. gingen die Prozeſſionen, die deutſche eine Stunde 
vor der polniſchen, heraus, um unter Gottes freiem Himmel auf 
der durch die Natur ſo treu nachgebildeten Kalvaria bei den vielen 
Kapellen des ſtellvettretenden, ſündentilgenden Leidens Chriſti und 
der Schmerzen und Klagen Mariens ſich in Wehmuth zu erinnern. 


Bei jeder Kapelle betrat einer von den 8 fungirenden, jungen 
Prieſtern den Predigtſtuhl und ſprach begeiſterte Worte göttlicher 
Wahrheit, die Zuhörer mahnend, warnend, erſchütternd, mit dem 
Gewichte religiöſer Gründe die Verſtockten zermalmend, die Sünder 
ergreifend, die Lauen erweckend, aber auch die Leidenden tröſtend, 
beruhigend, zur Geduld auffordernd, zur Tugend ermuthigend, 
zur Hoffnung auf den Lenker der Welt anſpornend, im Glauben be⸗ 
feſtigend, in der Liebe begründend. Wer könnte zählen die Seuf⸗ 
zer, die aus gepreßter, reuiger Bruſt ſich hervordrängten, die Thrä⸗ 
nen, die über die Wangen des erſchütterten Büßers rollten! Nur 
du, o Gott, kennſt alle die ſchönen Vorſätze, die hier gefaßt, die 
Gelübde, die zum eigenen Seelenheile, und zu deiner Verherrlichung 
in der Seele emporſtiegen, die frommen Entſchließungen, dem Glau⸗ 
ben, der Tugend, der Wahrheit, dem Rechte getreu zu verharren 
bis an den Tod. Ihr Diener des Herrn, die ihr mit größter Hin⸗ 
gebung und Selbſtaufopferung den Greiſen und Jünglingen, den 
Eltern und Kindern, den Vorgeſetzten und Untergebenen, den Rei⸗ 
chen und Armen die Pflichten, die ihnen Gott, ihre heilige Kirche, 
ihr Gewiſſen und Stand angewieſen, ans Herz gelegt und ſie bei 
ihrem Seelenheil, bei dem Himmel, wo der Allgerechte waltet, bei 
allem, was ihnen heilig iſt, zur treuen und gewiſſenhaften Erfül⸗ 
lung derſelben ermahnt und beſchworen habt; ihr Diener Chriſti, 
das Bewußtſein, für Gottes Reich gewirkt, verirrte Seelen dem 
ewigen Heile zugeführt, wankende Gemüther im Glauben und Ver⸗ 
trauen geſtärkt, im Himmel ſo viel Freude über die gebeſſerten Sün⸗ 
der verurſacht zu haben, dieß Bewußtſein ſei euer ſchönſter Lohn. 

Ihr fandet einen fruchtbaren Acker, der Saame des göttlichen Frie⸗ 
dens, den ihr in die empfänglichen Herzen ausgeſtteut, wird in 
naher Zukunft aufgehen und herrliche Früchte tragen. Mögen dann 
die Werke des Lichtes und lebendigen Glaubens leuchten vor den Fein⸗ 
den wahrer Frömmigkeit, damit auch dieſe endlich ihr von Jugend 
auf eingeſegenes, auf Verblendung, Untriſſenheit und Verweltli⸗ 
chung beruhendes Vorurtheil, das fie gegen alles auch noch fo gut 
geleitete und noch ſo trefflich ausgeführte Wallfahrten hegen, ablegen, 
und den Vater im Himmel preiſen, der von den, dem katholiſchen 
Chriſten fo heiligen Gnadenerten, insbeſondere auf dem Annaberge, 
ſo mächtig ſich erweiſt und ſo herrliche Dinge wirkt. 


Unter den vielen Prozeſſionen, die herangekommen waren, war 
die Ratiborer, wie gewöhnllch die zahlreichſte: von einem Geiſtlichen 
geleitet, kam ſie, getreu der uralten frommen Sitte der Vorfahren, 
um Gott ihre Anbetung darzub ringen, und der ſeeligſten Jungfrau 
und heil. Mutter Anna ihre Verehrung zu bringen und durch deren 
Fürbitte den Seegen des Himmels über ſich und die Ihrigen herab⸗ 
zuflehen. Sie bekundete ihren religiöſen Eifer insbeſondere dadurch, 
daß ſie zur Hebung der Andacht, zur Erbauung der Wallfahrer eine 
paſſende Fahne, dieſes Zeichen der ſiegreichen Kirche in Chelſto, dem 
Annaberge weihte. 


Moͤgen ſich recht viele Wohlthäter finden, damit das ehrwült⸗ 
dige Denkmal katholiſcher Frömmigkeit und Einheit, dieſer Verein 

gungspunkt fo vieler eifrigen Chtiſten, dieſer Ausgangspunkt fo vies 
ler guten Vorſätze und tugendhafter Werke nicht in der Ungunſt der 
Zeiten zuſammenſtürtze, ſondern ſchöner wiedererſtehe und prange und 
leuchte als ein Zeichen, das den Weg zur Ewigkeit weiſet, zum Him⸗ 
mel mahnt und zu Gott leitet. 5 


Klein-Strehlitz, im Oberglogauer Archipresbyterate. Be⸗ 
tagte und in Ehren ergraute Prieſter ſind wahre Zierden ihres Stan⸗ 
des, und namentlich desjenigen Sprengels, dem ſie angehören. 
Denn ſo ſagt ja ſchon die heil. Schrift: Ehrwürdig iſt ein 
hohes Alter, wenn es Gerechtigkeit und Tugend zu 
Gefährten hat. Prop. 16, 31. 

So hatte die Ober⸗Glogauer Archipresbyterats-Geiſtlichkeit, 
welche noch vor zwei Jahren zwei Jubelprieſter in ihrer Mitte zählte, 
ſie aber im Laufe der Jahre 1840 und 1841 durch den Tod verlor, 
neuerdings das Glück und die Freude, den 20. September d. J. 
den hochw. Herrn Pfarrer Jofeph Kayſig zu Deutſch-Raſ⸗ 
ſelwitz, als Jubelprieſter zu begrüßen, da derfelde am 20. Sep⸗ 
tember 1792 zu Breslau die Prieſterweihe empfangen, und ſonach 
volle 50 Jahre im Weinberge des Herrn nach Kräften gearbeitet hat. 

Obgleich der ehrwürdige Jubilarius dieſen ſo wichtigen, durch die 
Gnade Gottes erlebten Tag, theils wegen ſeiner körperlichen Gebrech⸗ 
lichkeit, mehr aber wegen zu großer Beſcheidenheit und Anſpruchslo⸗ 
ſigkeit am liebſten in Ruhe, Andacht und Zurückgezogenheit verleben 
wollte, ſo nahm es der Edle doch nicht ungünſtig, vielmehr tief ge⸗ 
rührt auf, als ſich am Tage feiner Jubelfeier der gtößte Theil der 
Ober⸗Glogauer Archipresbyterats-Geiſtlichkeit in ſeiner Amts woh⸗ 
nung einfand, um dem hochwürdigen Jubelgreiſe die innigſte Theil⸗ 
nahme an dem ſo ſeltenen Erlebniſſe zu bezeigen, und die herzlich⸗ 
ſten Glückwünſche darzubringen. 

Der Erzprieſter Morawetz war zum Dollmetſcher der Ge⸗ 
fühle und Wünfche, von welchen alle anweſenden Herren Concircu⸗ 
laren beſeelt raren, auserſehen, und that dieſes in einer kurzen der 
Sache angemeſſenen Anrede. a 

Hierauf eröffnete derſelbe dem hochw. Jubelgreiſe, wie auch die 
hohe geiſtliche Behörde Seiner in Gnaden gedacht habe, und über⸗ 
brachte dem Gefeierten zum Beweiſe, daß nicht nur die, welche ihm 
zunächſt ſtehen, ſondern auch das hochw. geiſtliche Amt, als die 
höchſte Diözeſanbehörde, feine Perſon, feine Verdienſte zu ſchätzen 
wiſſe, und innigſten Antheil an ſeiner Jubelfeier nehme, ein ſehr 
gnäbiges Glückwunſchſchreiben, deſſen Inhalt den greifen Jubelprie⸗ 
ſter faſt zu Thränen rührte. 

Das ſchönſte Wetter begünſtigte den feierlichen Tag, und er⸗ 
laubte einen gleich feierlichen Gang in die fo ſchöne, durch große 
Opfer des Heren Pfarrers Willmann, eines Oheims des Gefeierten 
(welcher ein gleiches Glück, Jubelprieſter zu werden, in Deutſch⸗ 
Raſſelwitz erlebte) erbaute Kirche, und trotz dem, daß die einge⸗ 
pfarrte Gemeinde von der feltenen und erhabenen Feier früher nichts 


Beſtimmtes erfahren, füllte ſich dieſelbe bei dem weitſchallenden Ger 


läute der Glocken zur Stunde mit Andächtigen, und Herr Curatus 
Preuſchhoff von Ober⸗Glogau hielt mit gewohntem Eifer und Lebens 
digkeit eine der hochwichtigen Feier ganz angemeſſene Predigt, und 
hierauf celebeirte der hochw. Jubilar unter Aſſiſtenz feines nächſten 
Nachbars, Herrn Pfarrer Ktehl zu Gläſen, und feines ehemaligen 
Kapellans, Herrn Seminar⸗Direktor Ronge zu Ober⸗Glogau, ein 
ſolennes Hochamt und ertheilte den heiligen Seegen. 
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Bei erfolgter Zurückkunft in das Pfarthaus, welche unter dem 
von Jung und Alt gefungenen erhabenen Liede: Großer Gott 
wir loben dich, erfolgte, dankte der Herr Jubilar ſeiner Kirch— 
gemeinde für ihre diesfällige Theilnahme, und ermahnte in kurzen 
aber herzlichen Worten die verſammelte Schuljugend, die ihm auch 
mündlich und ſchriftlich ihren Dank und ihre Verehrung bezeigte, zur 

olgſamkeit gegen Gott, ihre Eltern und alle Vorgeſetzten, zur 
ervollkommnung in der Weisheit und Tugend, mit einem Worte: 
zu einem gottgefälligen Lebenswandel, auf daß ſie nach dem Bei⸗ 
ſpiele Jeſu unſers göttlichen Heilands wie an Jahren, ſo auch 
an Weisheit und Liebenswürdigkeit bei Gott und den 
enſchen zunehmen möchte. 

Das nachfolgende Mittagsmahl wurde froh und heiter einge— 
nommen, und der ehrwürdige Jubelgreis in einem Lateiniſchen vom 
emeritirten biſchööflichen Commiſſarius und Stadtpfarrer Herrn Mu: 
tulke zu Ober⸗Glogau und einem deutſchen vom Aktuarius Circuli 
Pfarrer Herrn Serp zu Kommornik im Namen aller Herren Con— 
tirkularen vetfaßten Gedichte beſungen. 


Stralſund, 19. September. Geſtern Nachmittag war 
unſete Küſt enſtadt Zeuge von einer Handlung, die ſeit Jahrhunder⸗ 
ten hier nicht mehr war geſehen worden. Gegen 4 Uhr begas ſich 
der Ortsſeelſorger, nicht wie es unter ſeinem ſel. Vorgänger geſche— 
hen, in weltlicher, ſondern in vorſchriftsmäßiger Amtskleidung in 
das Sterbehaus einer katholiſchen Leiche, um ſolche auf dem zu 
einem Kirchhofe angekauften Acker zu beerdigen. Der Reiz der 

euheit, und ein verbreitetes Gerücht, als würde die Einweih⸗ 
ung dieſes Ackers ſtattfinden, hatte bei günſtiger Witterung Hunderte 
aus allen Ständen hinausgezogen, um die ſogenannte Einweihungs— 
leiche ihrem Mutterſchooße einverleiben zu ſehen. Dem katholiſchen 
Beobachter ſchien es, als ob eine Wallfahrt ſtattfände. Große und 
Kleine, Hohe und Niedere ſah man, wie auf dem Wege zu einem 
Gnadenorte, hinpilgern an den Ort, der bisher die größten Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten hervorgerufen hatte. Dicht gedrängt ſtand 
nach allen Richtungen hin das Pro und Contra; und obſchon bei der 
Ankunft der Leiche hie und da Eemurmel zu vernehmen war — was 
wohl meiſtens feinen Grund haben mochte in dem Wunſche, feinen 
frühzeitig in Beſitz genommenen Platz zu behalten, und der Feier⸗ 
lichkeit ſelbſt möglichſt nahe zu fein — fo ſtellte fi doch bald die lo⸗ 
benswürdigſte Stine ein, als die Einſegnung des erſten Grabes be: 
endet war. Wie es der Ernſt der Handlung erheiſcht, verhielt ein 
Jeder ſich ruhig, und ſelbſt Jene, die es nicht für nothwendig ers 
achteten ihr Haupt zu entblößen, nahmen gierig in ſich auf, was 
der ſungitende Geiſtliche ſprach. Gar manches Auge, in deſſen Spie⸗ 
gel anfaͤnglich eine Art Trotz und Frechheit zu ſchauen war, nahm 
in Bälde eine milde Freundlichkeit an, und ließ den Beobachtenden 
auf innere Zufriedenheit ſchließen. Irre ich mich nicht, ſo dürften 
nicht Wenige von Votuttheilen befreit hinweggegangen fein, und 
den leider hier noch von vielen gehegten Wahn „als ob die Bekenner 
der evangeliſchen Lehre nur allein Chriſten ſeien,“ aufgegeben haben. *) 
ee A 1 

) Die Schlef. und Breslauer Zeitung enthielten kürzlich einen der Leipz. 

Allg. Zeit. eutlehnten Correſpondenz-Artikel „aus Metz,“ in welchem 

beklagt wurde, daß die Franzoſen Alle, welche nicht Katholiken find, 

auch nicht für Chriſten halten. Die obige Aeußerung, der wir mehre— 
re andere ähnlicher Art beifügen könnten, beweift, daß man in Pom⸗ 
W mern die Katholiken nicht zu den Chriſten zählt. 
Die Redaktion. 
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Möge die Zukunft dieſen Wunſch verwirklichen! Möge es aber auch 
den gütigen Leſern dieſes Blattes gefallen: „ihrer an der Oſtſee le— 
benden Glaubensbrüder in Liebe eingedenk, und denſelben behülflich 
zu fein zur Erlangung alles deſſen, was ihnen gegenwärtig noch 
Noth thut!“ 

Raßmann. 


Ottmachau, 22. September. Am heutigen Tage früh 7 
Uhr feierte der Herr Pfarter, Erzpriefter und ſeit geſtern Ehrenrür— 
ger unferer Stadt, Johann Hauck, fein fünfzigjähriges Priefterjus 
biläum durch Führung der Hochwürdigen-Prozeſſion und Abhaltung 
eines Hochamtes mit Aſſiſtenz. Herr Kommiſſarius und Erzprieſter 
Otto erſchien mit Herrn Kanonikus Poppelack aus Neiſſe, wie auch 
Herr Pfarrer Gottwald aus Lindenau, theils mit Ueberbringung ei⸗ 
gener Glückwünſche, theils mit den Theilnahmsbezeugungen Eines 
Hochwürdigen Geiſtlichen Amtes und Einer Königlichen Hochpreis⸗ 
lichen Regierung zu Oppeln, von welcher dem Jubilar die Ueber⸗ 
reichung des rothen Adlerordens Atır Klaſſe inſinuirt wurde. Die 
Hauptwohlthäterin unſeres prächtigen Gotteshauſes verehrte dies 
ſem ein von Leipzig beſorgtes ſeidenes Velum, das mit den auf 
das Hochwürdigſte ſich beziehenden Symbolen in Gold geziert und 
zum hochfeſtlichen Gebrauche von heute an beſtimmt worden iſt. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 16. September. Der Archipresbyterats-Verweſer und 
bisherige Pfarradm. Auguſtin Kintzel in Brieg, als Pfarrer daſelbſt. 
Den 17. d. M. Der dish. Pfarradm. Franz Peſchke in Reichen⸗ 
bach, als Curatieadm. bei St: Anton zu Breslau, in die Sielle des 
bisherigen daſigen Curatus Dr. Sauer, welcher vom hochw. hohen 
Domſtiftskapitel zum Prorektor des Klerikal-Seminars in Breslau 
erwählt und berufen worden iſt, um den derzeitigen Rektor, Jubilax⸗ 
Prieſter Herrn Domkapitular Heiniſch, bei deſſen zunehmender 
Kränklichkeit zu vertreten. Den 19. d. M. Der bish. Vikarius 
Andreas Scholz in Ober⸗Glogau, als Pfarradm. in Resnochau, 
bei Ober⸗Glogau. Den 20. d. M. Der Weltpr. Karl Pohl, als 
Kapellan in Hohenftledebetg. — Der bish. Kapellan Johann Langer 
in Groß⸗Stlehlitz, als Kapellan in Gleiwitz, in die Stelle des bis: 
herigen daſigen Kapellan Julius Deiſchel, welcher zur Uebernahme 
des Amtes eines Mititair- Seilforgers in den Rheinpropinzen aus 
der hieſigen Diözeſe ad tempus entlaſſen worden iſt. Den 23. d. 
M. Der bish. Archipresbyterats⸗Verweſer, Kreie-Schulen⸗Inſpek⸗ 
tor und Curatus Adolph Rinke in Strehlen, als Pfarradminiſtrator 
in Reichenbach. 


b. Im Schulſtande. 


Den 19. d. M. Der bish. Adjuv. in Repten Alois Koſubek, 
als Schullehrer in Stiebendorf, Ke. Neuſtadt. — Der bish. Adſuv. 
Julius Scheumann zu Ullersdorf zum Schullehrer, Organiſt und 
Küſter in Giesmannsdorf, Kr. Bolkenhain. — Der vermal, Adjav. 
in Przychod und bish. int. Lehrer in Sabine, Matthäus Ociepka, 
zum wirkl. Schullehrer in Sabine, Kr. Falkenberg. — Der bish. 
Atjuv. Friedrich Schmidt, als Schullehrer in Sonnenberg, Kr, 
Falkenberg. — Der bish. Adjuv. Anton Röder, als Schullehrer in 
Deulſch- Janke, deſſelden Kr. — Der bisy. Adjuv. in Praffendorf 
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Kr. Lauban, Jakob Linke, verſetzt nach Ullersdorf, Kr. Löwenberg. 
— Der bish. Adjuv. in Giesmannsdorf Anton Prenzel, als Adjuv. 
in Pfaffendorf bei Lauban. 


Miscellen. 


— 


Wunderbare Bekehrung eines Juden. 


Papſt Inocenz III. ſchrieb ums Ende ſeiner Regierung an den 
Erzbiſchof von Sens Folgendes: 

Mit der Gnade deſſen, der feine Kirche ſtets mit neuen Blü⸗ 
then ſchmückt, ſenden wir Dir den geliebten Sohn N., den Ueber: 
bringer dieſer Zeilen, der aus Deiner Heimath als Jude zu uns kam, 
als Chriſt zurück. Die Art und den Verlauf feiner Bekehrung has 
ben wir, weil es erquicklich iſt die Großthaten Gottes zu erzählen, 
in dieſem Briefe niederſchreiben laſſen, wie er ſelbſt uns berichtet hat. 
Neulich nämlich wohnte in ſeines Vaters Hauſe eine gewiſſe Frau 
Chriſtiana, welche durch die Verführung der Juden dem katholiſchen 
Glauben fo entſtemdet war, daß fie, von der Finſterniß des jüdiſchen 
Irrthums verdunkelt, behauptete, Chriſtus habe ihr weder nützen 
noch ſchaden können, und das Brot, von irgend einem Menſchen⸗ 
Tiſche genommen, vermöge eben ſo viel, als das Abendmahl der 
Chriſten, welches auf dem Altare genoßen wird. Aus Furcht vor 
Strafe, wenn ſie den chriſtlichen Glauben öffentlich ableugne, be— 
gab ſie ſich mit andern Chriſten am Oſterſonntage in die Kirche, be⸗ 
hielt die empfangene Euchariſtie im Munde, warf fie dann dem Ba: 
ter des genannten N., Namens Iſak, in die Hand, und ſtieß die 
Läſterung aus: „ſieh hier meinen Erlöſer, wie die Chriſten ſagen.“ 
Als Iſak die heil. Hoſtie in eine Büchſe, die er in einem Kaſten hatte, 
aufbewahren wollte, wird er eben von Jemanden an feine Thür ges 
rufen; und da er fürchtete, daß man ſie zufällig bei ihm finden 
könne, verbarg er fie in eine andere Büchſe, ohne in der Eile zu be— 
denken, daß ſieben Pariſer Münzen darin feien (librae Parisienses), 
und öffnete dem Klopfenden die Thür. Als er hier expedirt war, und 
zu feinem Kaſten zurückkehren in der leeren Büchſe, wo er fie nie⸗ 
dergelegt zu haben vermeinte, die Hoſtie nicht fand, ſchaute er in die 
andere, in welche er obiges Geld gethan hatte, und fand ſie voll — 
nicht von Denaren (Denariis) ſondern von Hoftien. Erſtaunt und 
erſchrocken rief er ſeine Freunde herbei, erzählte ihnen den Hergang 
des Vorgefallenen, und begann in ihrer Gegenwart die Hoſtien mit 
einem Hölzchen zu wenden, um die, welche er dei der Uebergabe etz 
was feucht befunden hatte, von den andern zu trennen, in der Hoffs 
nung, daß feine Denaren nach deren Entfernung ihre eigenthümliche 
Natur wieder annehmen würden. Als er ſie von den andern nicht zu 
unterſcheiden vermochte, erkannten die Umſtehenden die Größe des 
göttlichen Wunders, und beſchloſſen, den chriſtlichen Glauben anzu: 
nehmen. Während aber die Andern mit den Kindern Abrahams 
hofften, empfahl mehrgenannter N. einem vornehmen Manne, dem 
königlichen Marſchalle, Weib und Kinder mit der Bitte, ſie alle tau⸗ 
fen zu laſſen, und machte ſich auf, unſerer Perſon ſich vorzuſtellen. 
Nach vielen Unterredungen mit ihm über das Geſetz und die Pro⸗ 


Maſchinen⸗Oruck von Heinzic Richter, Albrechte⸗Straße Nr. 11. 


pheten fand ihn unſer ehrwürdiger Bruder, der Tuskulaniſche Bi⸗ 
ſchof, im Glauben wohl unterrichtet, und taufte ihn. 

Da nun eine derartige neue Pflanzung nicht nur mit dem Thau 
der Lehre zu befeuchten ſondern auch mit zeitlichen Wohlthaten zu 
nähren iſt, damit ihr Gott Wachsthum gewähre, ſo tragen wir 
Deiner Brüderlichkeit durch dieſes apoſtoliſche Schreiben auf, ihm und 
feiner chriſtlich gewordenen Familie alſo des Lebens Nothdueft zu ber 
ſorgen, daß fie wegen des Mangels an Zeitlichen nicht rückwͤrts zu 
ſchauen, oder darum den apoſtoliſchen Stuhl neuerdings zu beſchwe⸗ 
ren genöthigt find, wie auch, daß Da über das vorangegangene 
Wunder volle Wahrheit erforſcheſt, und treu fie uns berichteſt. 


Wer zu entbehren weiß, genießt am beſten, und wer dulden 
kann, iſt am zufriedenſten. 


Der Schein überredet, die Wahrheit überzeugt. 


Ein Kind im Gemüch, ein Jünglig in That, ein Mann im 
Entſcheiden; — das wäre ein Charakter, wie er fein ſollte. 


Für die Beſchaffung eines Kirchhofes in Stralſund 


find beim Ortspfarrer eingegangen: von Dr. Crone in Weſtpreußen, 15 
Rthlr. 20 Sgr. 3 Pf. 
Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


Vielfache Anfragen veranlaſſen mich zu der Erklärung, daß ich die Re⸗ 
daktion des Schleſiſchen Kirchenblattes uicht aufzugeben gedenke, ſondern 
entſchloſſen bin dieſelbe mittelſt der freundlichen Unkerſtützung meiner geehr⸗ 
ten Mitarbeiter nach wie vor fortzuſetzen. Dr. Sauer. 


Auf beſondere Veranlaſſung erklären wir, daß der Bericht: „Gleiwitz 
10.” in Nr. 27 des Schleſ. Kirchenbl. nicht von einem der Herrn Profeſſoren 
oder Lehrer des daſigen Gymnaſiums eingeſendet, ſondern lediglich auf 
Grund des letzten Programms von einem an jenem Gymnaſium nicht näher 
betheiligten, auch in Gleiwitz gar nicht wohnhaften Referenten unſeres 
Blattes verfaßt worden iſt. Sonach müſſen alle aus gewiſſen Chiffern der 
e tr gezogenen Muthmaßungen als völlig unbegründet abgewieſen 
werden. 


H. K. S. in R. Freundlichen Dank. Die Frage, ob alle — und 
unverkürzt aufgenommen werden können, dürfte ſich erſt Bei näherer An⸗ 
ſicht derſelben beftimmen laſſen. — H. P. R. in S. Möge Gottes Segen 
auf dem Worte ruhen. Die traurige Erfahrung iſt ein neuer Beweis, wie 
von gewiſſer Seite kein Mittel unverſucht gelaſſen wird. — H. E. M. in St. 
Verbindlichſten Dank. — H. K. S. in T. Wir ſchreiben. — H. P. N. in 
R. Erhalten. — Herzlichen Dank. — H. P. L. iu B. Mit großem Danke 
angenommen. a 


Die Redaktion. 


